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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
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Juland. 


St. Petersburg. Am 27. Sept. (9. Okt.) verreiſte 
nach Warſchan der Oberprocureur des Heiligen Synods, 
Staatsſekretär K. Pobedonoszew. Zweck ſeiner 
Reiſe ſoll der Wunſch ſein, ſich perſönlich mit der Lage 
und den Verhältniſſen der früheren Uniirten, die ſich un: 
längſt der Rechtgläubigkeit angeſchloſſen haben, bekannt 
zu machen. K. Pobedonoszew wird in Warſchau ſelbſt 
nur einige Tage verweilen, und darauf den Rayon der 
Cholmſchen Eparchie beſuchen. 

— Der außerordentliche perſiſche Geſandee Siner⸗ 
Salor⸗Azak⸗Chan, der bekanntlich in dieſem 
Frühjahr in St. Petersburg weilte, wohnte damals auch 
der großen ſogenannten Mai⸗Parade bei und ſprach bei 
dieſer Gelegenheit ſeinen Wunſch aus, einige ruſſiſche 
Offiziere zur Reorganiſirung der perſiſchen Armee nach 
dem Muſter der ruſſiſchen nach Teheran zu berufen. Wie 
nun der „Porjadok“ erfährt, hat die perſiſche Regierung 
ſich gegenwärtig an die ruſſiſche Geſandtſchaft in Teheran 
mit der Bitte gewandt, ruſſiſche Offiziere als Inſtruk⸗ 
toren nach Perſien abzudelegiren. 

— In Anbetracht deſſen, daß im nächſten Jahre 
die Staatseinnahmen von der Branntweinaccije 
wohl bedeutend geringer als bisher ausfallen werden, 
ſoll, wie die „Ruſſ. Wed.“ als Gerücht erfährt, die 
Abſicht beſtehen, die Stempelſteuer erheblich zu erhöhen. 

— Aus Pfkow wird dem „St. Petersb. Herold“ 
telegraphirt: Am vorigen Freitag wurden in Pfkow 
vier zu einer Gaunerbande gehörende Perſonen, welche 
in Dorpat mehrere große Einbruchsdiebſtähle verübt 
hatten, verhaftet. Die Verhaftung derſelben erfolgte in 


Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

„Der Mann, welcher der Inhaber des großen Ge⸗ 
heimniſſes iſt, hat uns dasſelbe noch nicht enthüllen 
wollen. Faſt wäre er uns neulich entkommen; er ſtand 
ſchon auf kaiſerlichem Grund und Boden und es koſtete 
uns viele Mühe, ihn wieder einzufangen. Schließlich 
wird er doch zur Einſicht kommen, daß es ſeine Pflicht 
iſt, uns su gehorchen. Er iſt jetzt in gutem Gewahr⸗ 


Meiſter Fröhlich, der dem armen Zaklika helfen 
wollte, unterbrach den König mit den Worten: „So lange 
als den Goldmacher nicht ein Mann bewacht, der ihm 
an Kraft überlegen iſt, werden wir immer befürchten 
müſſen, daß er uns entwiſche. Nur einer auf Erden iſt 
aber mit der hierzu erforderlichen Kraft begabt, und der 
heißt: August der Starke, König von Sachſen.“ 

„Du irrſt, guter Fröhlich“, ſagte der König, „an 
meinem Hofe lebt ein Menſch, der ſich mit mir meſſen kann.“ 

„Ist's möglich!“ rief der Hofnarr mit erheucheltem 

taunen. 

Auf dieſe Weiſe rief Meifter Fröhlich den polniſchen 
Jüngling, ſcheinbar abſichtslos, dem König in's Ge⸗ 
dächtniß. 

Dieſer ließ den j 11 
er ſß Ne n jungen Mann am folgenden Tage 
KA zu bit benützte 15 1 um den König knie⸗ 

itten, er möge ihn in Gnaden Allei 
Auguſt fäüttelte den Kopf und fogter er Alein 


Freitag, den 2. (14.) Oktober 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Folge eines noch rechtzeitig eingetroffenen Telegramms 
über die Abfahrt der Diebsbande aus Dorpat auf dem 
Dampfboot und zwar in dem Augenblick, als letzteres 
in Pſkow anlangte. Die verhafteten Perſonen waren 
mit Brechſtangen und allerhand zur Ausführung von 
Diebſtählen dienenden Werkzeugen verſehen. Durch den 
darauf eingetroffenen Dörptſchen Polizeibeamten wurde ihre 
Identität feſtgeſtellt und wurden ſie unter Wache nach 
Dorpat zurückexpedirt. 

L— Ueber den Gang der Cholera in Aden find den 
„Nowoſti“ folgende offizielle Telegramme zur Verfügung 
geſtellt: 

Aden, 11. September. Vom 2. Auguſt an ſind 
81 Fälle von Erkrankungen an der Cholera vorgekom⸗ 
men, darunter 64 mit tödtlichem Ausgang. 

Alexandrien, 20. September. Aus Aden meldet 
man: Vom 11. bis zum 18. September erkrankten 
72 Perſonen an der Cholera, von denen 55 ſtarben. 

Jeliſawetgrad. (Neue jüdiſche Sekte.) Die „Ned.“ 
bringt Daten über die Glaubenslehren der „Geiſtlich⸗ 
bibliſchen Ebreärbrüderſchaft“, zu dem in der Stadt 
circa 30 Perſonen gehören. Als Baſis, worauf ſich die 
Lehre gründet, gilt die Bibel, wodurch ſie ſich der karai⸗ 
miſchen Lehre nähert. Den Sittencodex dieſer Sektanten 
bilden die ſittlichen Prinzipien, welche das Leben eines 
Ehrenmannes der Gegenwart reguliren. Die Brüderſchaft 
verwirft alle kirchlichen Gebräuche mit Ausnahme der 
Beſchneidung, weil deren hygieniſche Bedeutung wiſſen⸗ 
ſchaftlich conſtatirt iſt. Der Ehebund wird ganz ohne 
weitere Ceremonien geſchloſſen auf Grund gegenſeitiger 
Neigung der den Ehebund Schließenden. Ueber die Ab⸗ 
ſicht hierzu wird die Brüderſchaft benachrichtigt. Die 
Scheidung erfolgt, wenn 10 Brüder ihre Sanktion dazu 
geben. Alle Feiertage, mit Ausnahme der Sonnabende 
und des 2. Januars, des Stiftungstages der Brüder⸗ 
ſchaft, werden abgeſchafft. Tempel, Gebethäuſer, Syna⸗ 


„Ich kann Dir den Abſchied nicht geben, weil ich 
Deiner Dienſte bedarf. Dein König beſitzt einen koſt⸗ 
baren Schatz und dieſen will er unter den Schutz Deines 
kräftigen Armes, Deiner Redlichkeit ſtellen. Du ſtehſt 
fortan im Dienſte der Frau v. Coſel, Zaklika! Sie 
ſollſt Du beſchirmen, ihr überallhin folgen, damit kein 
Haar auf ihrem Haupte gekrümmt werde, ſie mußt Du 
im Nothfalle mit eigener Lebensgefahr vertheidigen.“ 

Zaklika wußte nicht, wie ihm geſchah. Eine tiefe 
Röthe bedeckte ſein Antlitz, während er in ſichtlicher Ver⸗ 
legenheit ſich vor dem König verbeugte. 

Frau v. Coſel aber war nicht wenig darüber ver⸗ 
wundert, als ſie Raimund Zaklika unter ihrem Gefolge 
erblickte; ſie erröthete, ärgerte ſich im Stillen, ſchwieg 
aber, als man ihr auf ihre Nachfrage mittheilte, daß 
der polniſche Edelmann vom Könige ſelbſt ihrem Hauſe 
zugewieſen worden ſei. Dies beſtätigte Auguſt am Abend 
desſelben Tages ... Der ſchönen Frau ſchwebte ihr 
Abenteuer mit Zaklika auf den Lippen. Doch ſie ſchwieg, 
ohne zu wiſſen warum, und Zaklika verblieb in ihrem 
Dienſte. 

Wenige Tage ſpäter begegnete er auf der Straße 
den Hofnarren, der ſich wegen des mißlungenen Ver⸗ 
ſuches, ihm zu nützen, mit verlegener Miene entſchuldigte. 

„Um des Himmels willen, denkt nicht mehr daran!“ 
rief der junge Mann. „Laßt mich wo ich bin!“ 


Neuntes Kapitel. 
Heimſuchungen. 
Wer hätte bei all' den leichtfertigen Vergnügungen 


und nichtigen Cabalen, mit welchen ſich der Dresdener Hof 
ergötzte und beſchäftigte, vermuthen können, daß ſich nebenher 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


gogen, werden als überflüſſig erklärt, ebenſo wie die Ge⸗ 
bete nach Gebetbüchern. Dem das Bedürfniß zum Beten 
Fühlenden wird anempfohlen nach Muſter der alten 
Propheten ihren Herrgott mit den Worten anzurufen, 
welche ihnen ihr Gefühl eingiebt. 

Kamenez⸗Podolſk. Zur Judenauswanderung ſchreibt 
man dem „Trud“, daß unter einem großen Theile der 
jüdiſchen Bevölkerung das Auswanderungsfieber ausge⸗ 
brochen ſei. Der Brief des Banquiers Montefiore, 
welcher den Auswanderern Unterſtützungen anbietet, geht 
von Hand zu Hand und erweckt in der jüdiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft große Erregung. 


Ausland. 


— Ueber ein in London entdecktes Falſchmünzer⸗ 
Komplott in großartigem Maßſtabe, welches Deutſchland 
nahe berührt, enthält die „Poſt“ folgendes Privattele⸗ 
gramm: Der Fälſcher Auguſt Haſenack ſtand vor dem 
City⸗Polizeigericht in Guildhall. Derſelbe war im Beſitz 
einer Kupferplatte zur Anfertigung deutſcher Reichsbank⸗ 
Noten befunden worden. Ein Graveur Namens Edward 
Connor ſagte aus, daß der Angeklagte ihn wiederholt zu 
veranlaſſen geſucht habe, falſche Noten im Betrage von 
1,200,000 Mark herzuſtellen. Bei dem Angeklagten ge⸗ 
fundene Briefe laſſen auf ein ausgedehntes Komplott auf 
dem Feſtlande ſchließen. Die Verhandlungen wurden auf 
eine Woche vertagt. 

— Senator Conkling in New⸗Nork, den man bereits 
als den Finanzminiſter des demnächſt zu bildenden neuen 
Kabinets anſah, hat von ſeinem Staate ein vernichtendes 
Mißtrauensvotum erhalten, daß den Präſidenten voraus⸗ 
ſichtlich davon abhalten wird, den Führer der ſogenann⸗ 
ten „Stalwarts“, mit welchem Wort man die Beute⸗ 


auch ein politiſches Drama abſpielte, an welchem König 
Auguſt in für ihn verhängnißvoller Weiſe betheiligt war? 
Während das ſchwediſche Heer Polen mit Krieg überzog 
und Karl XII. Sieg auf Sieg erfocht, tröſtete ſich Auguſt 
auf ſchwankendem Throne mit der Liebe über die erlittenen 
Niederlagen. Waren ja doch die ſchwarzen Augen der 
nunmehr zur Reichsgräſin erhobenen Coſel die ſüßeſte 
Entſchädigung für alles Unglück, welches Auguſt⸗Apollo traf! 

Unter Vergnügungen, Feſten, Orgien ſtürzten die 
Fundamente zweier Reiche nach und nach zujammen, 
ohne daß ſich die Blicke Auguſt's umdüſtert, ſeine her⸗ 
kuliſchen Schultern unter der Wucht dieſes zweifachen 
Schlages gebeugt hätten. Sachſen klammerte ſich ver⸗ 
geblich an den Fortbeſitz Polens an und jeden Tag ge⸗ 
wann es mehr den Anſchein, daß es ſchließlich werde 
preisgegeben werden müſſen. 

Maskeraden und Bälle fanden zwiſchen zwei Schlachten 
ſtatt. Wenn der König nach einer Niederlage in Dresden 
eintraf, ſuchte er in dem tollen Wirbel der Hof⸗Luſtbar⸗ 
keiten ſich zu betäuben, um die erlittenen Verluſte und 
Demüthigungen zu vergeſſen. 

Bei den rauſchenden Klängen heiterer Tanzweiſen 
erhielten Miniſter und Geſandte die Weiſung, aufs 
neue, wenn auch vergebens, Hilfe und Verbündete zu 
ſuchen. 

Höher als die phyſiſche Kraft des ſächſiſchen Herkules 
iſt ſeine moraliſche anzuſchlagen, welche es ihm möglich 
machte, eine ſo ſchwere Heimſuchung mit einem Lächeln 
auf den Lippen, mit dem Becher voll Wein in der Hand, 
zu ertragen. Vom Schlachtfelde flog er in die Arme 
der Gräfin Coſel, von dieſen eilte er in ſein Arbeits⸗ 
Kabinet, wo geheime Depeſchen ohne Unterbrechung ſich 
kreuzten. Am Abend aber wurde getanzt, in der Nacht 


— 


macher bezeichnet, mit einem Portefeuille zu betrauen. 
In der General⸗Verſammlung der Republikaner des 
Staates Ney⸗Nork, die am 5. d. Mts. tagte, wurde 
nämlich der von Conkling's Anhängern bekämpfte Senator 


Miller zum Präſidenten gewählt. 

Dieſe Wahl gilt als ein Beweis dafür, daß die 
Anſtrengungen Conkling's, den maßgebenden politiſchen 
Einfluß wiederzuerlangen, geſcheitert ſind. Miller hielt 
eine Anſprache im verſöhnlichen Sinne, in welcher er zur 
Unterſtützung des Präſtdenten Arthur, über den er ſich 
rühmend ausſprach, aufforderte. Die Partei der Aemter⸗ 
a hat mit dieſer Niederlage ihres Führers einen 
Schlag erlitten, von dem ſie ſich ſchwer wieder erholen 
dürfte. Der Vorgang iſt inſofern von größerer politi- 
ſcher Tragweite, als er dem Präſidenten zur Mahnung 
abe die Gemeinſchaft mit den Plusmachern zu 
meiden. — 

Man erinnert ſich jener famoſen Höllenmaſchinen, 
welche, in Cementfäſſer verpackt, nach Liverpool gebracht 
und daſelbſt von der Polizei mit Beſchlag belegt wurden. 
Jetzt telegraphirt man dem „Standard“ aus New⸗Vork, 
der Ladungsſchein für jene Cementfäſſer ſei aufgefunden 
worden. Er war in New⸗JVork unter der Adreſſe: 
„Peter Brennan, Bolton, Lancaſhire“ zur Poſt gegeben, 
wurde am Beſtimmungsorte mit „Nicht aufzufinden“ 
abgeſtempelt und an das amerikaniſche Departement für 
unbeſtellbare Briefe zurückgeſendet, wo er geöffnet wurde. 
Der Aviſobrief, der ſich durch nichts beſonders auszeich⸗ 
nete, war „G. 8.“ unterzeichnet und auf Briefpapier 
des „United Irishman“ geſchrieben. O' Donovan Roſſa 
behauptet, nichts davon zu willen, und glaubt der Brief⸗ 
bogen ſei geſtohlen worden. 


ener 
Der Cod des Baron Haymerle. 


. Am 10. d. in den ſpäteren Nachmittagsſtunden ver⸗ 
breitete ſich die erſchütternde Trauerkunde von dem plötz⸗ 
lichen Ableben des Miniſters des Aeußern Baron Hay⸗ 
merle. Ohne uns einer Uebertreibung ſchuldig zu 
wiſſen, können wir behaupten, daß das ſchmerzliche Er⸗ 
eigniß einen ungewöhnlich tiefen Eindruck hervorbringt, 
daß es zu ſeltſamen Gefühlen und Gedanken anregt und 
daß dieſem Eingreifen des Schickſals auch thatſächlich 
ine folgenſchwere Bedeutung zuerkannt werden muß. 
Wenn es auch der Natur des Menſchen eigen iſt, ſich 
ſtets mit den mannigfachſten Kombinationen der Zukunft 
zu beſchäftigen, und wenn namentlich in Oeſterreich dazu 
immer Anlaß vorhanden iſt, ſo iſt es doch gewiß, daß 
an dieſe tragiſche Wendung Niemand gedacht hat. Es 
war bekannt, daß Baron Haymerle von einem Unwohl⸗ 
ſein befallen ſei, daß er in ärztlicher Behandlung ſtehe, 
aber von einem ernſten Ausgange der Krankheit hatte 
Niemand eine entfernte Ahnung; Baron Haymerle ſelber 
widmete ſich bis zu ſeiner letzten, der Todesſtunde den 
Staatsgeſchäften. Die Kriſe war kurz, ein Herzſchlag 
machte dem Leben des Miniſters ein Ende. Der Tod 
iſt ein ſeltener Gaſt im Palais am Ballplatze, die Mi⸗ 
niſter des Aeußern in Oeſterreich werden gewöhnlich nicht 
in dieſer Weiſe von ihren Poſten abgelöſt. Fürſt Met⸗ 
ternich hat viele Jahre in Oeſterreich regiert, da kam 


I 


getrunken und des anderen Morgens wieder gefochten ... 
Es bedurfte wirklich einer eiſernen Natur, um dieſes raſt⸗ 
und ruheloſe Leben auf die Dauer zu führen. 

Was die ſchöne Coſel betrifft, ſo hatte es den An⸗ 
ſchein, als werde ſie ſich länger als alle ihre Vor⸗ 
gängerinnen in der Gunſt Auguſt's zu behaupten wiſſen. 
Kraft des ihr vom Nönig gegebene Ehe⸗Verſprechens be⸗ 
trachtete ſie ſich als die zweite, rechtmäßige Gattin Auguſt's 
und gab dies in ihrem Gebaren deutlich zu erkennen. 
Auf Reiſen, im Kriege, inmitten der Gefahr war die 
Gräfin an des Königs Seite. Nichts flößte ihr Furcht 
ein, ſie folgte ihm überallhin. 

Sie hatte Auguſt gar bald durchſchaut; es war ihr 
nicht entgangen, daß ſie bereits erbitterte Feinde hatte. 
Um dieſe kümmerte ſie ſich nicht und der Wankelmuth 
Auguſt's machte ihr keine Sorge. Mit ſeltener Geiſtes⸗ 
gegenwart, feinem Takt und kindlichem Frohſinn begabt, 
wußte ſie den leichtfertigen Mann zu beſchäftigen, zu 
zerſtreuen und zu lenken, ſo daß ihr Einfluß geradezu 
allvermögend wurde und Jede und Jeder ſchließlich einſehen 
mußte, daß ein Kampf gegen die Gräfin Coſel nur mit 
der Niederlage ihrer Gegner endigen könne, an einen 
ſolchen alſo gar nicht zu denken war, wenigſtens für den 
Augenblick nicht mit offenem Viſir. Wenn der wankel⸗ 
müthige König von den durch ſeine Höflinge ihm gewandt 
in den Weg gelegten verbotenen Früchten naſchte, wenn 
ſeine Liebe im Begriffe war, zu erkalten, ſo brauchte die 
1 ſchöne Coſel nur zu erſcheinen, um ſein Herz von neuem 
für ſie zu entflammen, ihn alle übrigen Frauen vergeſſen 

zu machen. Das Glück hatte ihrer Schönheit einen 
neuen Zauber verliehen. Die Frauen ſuchten vergebens 
in ihren Zügen einen Fehler, eine Veränderung zu ent⸗ 
decken, aus der ſie die Hoffnung hätten ſchöpfen können, 
daß ſie auf dem Wege ſei, an Schönheit abzunehmen. 
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die Nevolution und nöthigte ihn zur Demiffion und zur 
Flucht. In dieſem Jahrhundert iſt nur der Minifter 
des Aeußern Fürſt Felix Schwarzenberg im Palais am 
Ballplatze geſtorben. Auch er erlag am 5. April 1852 
einem Herzſchlage. Die Nachfolger des Fürſten Schwarzen⸗ 
berg, Graf Buol⸗Schauenſtein, Grat Rechberg, Graf 
Mensdorff, Baron Beuſt und Graf Andraſſy ſahen ſich 
durch verſchiedene Verhältniſſe zu ihrer Demiſſion ge⸗ 
zwungen. Von allen dieſen Miniſtern hatte Baron Hay⸗ 
merle den friedlichſten Geſchäftsgang zu verzeichnen, er 
hatte eine ruhige Laufbahn hinter ſich, wie ſie ſelten 
einem Staatsmann beſchieden iſt und der raſche Eintritt 
des Todes iſt daher in dieſem Falle auf rein phyſiſche 
Urſachen, nicht auf moraliſche Erſchütterungen und Ge⸗ 
müthsaufregungen zurückzuführen. Genau vor zwei 
Jahren am 9. Oktober 1879 hat Baron Haymerle ſein 
Amt angetreten und am 10. Oktober 1881 iſt ſeine 
Laufbahn für immer zu Ende. 

Zwei Jahre bilden keinen großen Zeitraum im 
Leben eines Staates, aber ſie reichen aus, um das Ur⸗ 
theil über einen Staatsmann feſtzuſtellen, der an der 
Spitze der Geſchäfte ſich befunden hat. Graf Andraſſy 
hatte bei ſeiner Demiſſion, über deren Motive noch heute 
einiges Dunkel obwaltet, erklärt, daß der Würdigſte ſein 


Nachfolger werden ſolle, und er glaubte, dieſen Wür⸗ 


digſten in Baron Haymerle gefunden zu haben. Was 
man von der Vergangenheit des Barons Haymerle wußte, 
verleitete zu der Annahme, daß er im Weſentlichen ſich 
der Politik des Grafen Andraſſy anſchließen werde, ohne 
ſie jedoch durch kühne Unternehmungen oder neue Ideen 
zu ergänzen und zu vervollkommnen. Baron Haymerle 
wurde auch thatſächlich nur als Platzhalter für den 
Grafen Andraſſy angeſehen, und man glaubte, daß ſo⸗ 
bald die Ereigniſſe es nothwendig machen würden, Graf 
Andraſſy wieder auf der Bühne erſcheinen würde, um 
die Leitung der Geſchäfte wieder an ſich zu nehmen und 
den Baron Haymerle abzulöſen. Baron Haymerle hat 
auch wirklich in ſeinem erſten Rundſchreiben den Vorſatz 
ausgeſprochen, an der Politik des Grafen Andraſſy nichts 
zu ändern, vielmehr an den Prinzipien dieſer Politik 
treu feſtzuhalten, und Baron Haymerle hat auch nichts 
gethan, was als ein Abweichen von dieſem Vorſatze ge⸗ 
deutet werden könnte. Man behauptet zwar, daß der 
verſtorbene Miniſter des Aeußern mit der bosniſchen Er⸗ 
oberung des Grafen Andraſſy nicht ganz einverſtanden 
geweſen ſei, und dieſe That ſeines Vorgängers lebhaft 
beklagt habe, allein auch da beſchränkte ſich Baron Hay⸗ 
merle auf eine im Grunde harmloſe Kritik, und ſo hat 
er wirklich die Hinterlaſſenſchaft des Grafen Andraſſy 
nach ſeiner Meinung gewiſſenhaft verwaltet. Die Politik 
des Baron Haymerle war die verkörperte Stabilität. 
Und dennoch hat ſich Alles rings umher verändert, iſt 
das Verhältniß Oeſterreichs zu den europäiſchen Staaten 
ein ganz anderes geworden, ohne daß Baron Haymerle 
dazu viel beigetragen hätte. Er ſelber ſuchte genau auf 
dem Punkte zu bleiben, wo Graf Andraſſy ihn hin⸗ 
geſtellt hatte, aber unter ihm verſchob ſich der Boden 
und Baron Haymerle wurde, ohne es zu wollen, mit 
fortgetragen. Der Bewegung des Rutſchterrains konnte 
er nicht Widerſtand leiſten. 

Daſſelbe paſſive Verhalten, wie in der auswärtigen 
Frage, beobachtete Baron Haymerle auch gegenüber den 
inneren Angelegenheiten. Er vermied jede Aktion, an 


Die glückliche Coſel ſchien in Gegentheil mit jedem Tage 
ſchöner zu werden. 

Ein Jahr war vergangen und noch war der Himmel 
ihres Glückes von keinem Wölkchen getrübt worden. König 
Auguſt hatte einen herrlichen Palaſt für ſeine Geliebte 
aufführen laſſen. Dieſer Bau, ein wahres Meiſterwerk, 
hieß das „Palais der vier Jahreszeiten“ und beſtand in 
Folge der ſinnreichen Anordnung eines geſchickten Ar⸗ 
chitekten aus vier verſchiedenen Appartements, deren 
Gemächer den Bedürfniſſen der verſchiedenen Jahreszeiten 
entſprachen. Die Sommerwohnung war luftig, in ihren 
Räumen herrſchte angenehmes Halbdunkel; das Winter⸗ 
Appartement hingegen wohlverwahrt und geſchloſſen, damit 
kein rauhes Lüftchen in die lichten, mit moosweichen 
Teppichen belegten Zimmer eindringen könne. Die Wände, 
die Decken, die Möbel ſtrotzten von Gold, Sammt und 
Seide, in allen Ecken und Enden ſtanden chineſiſche 
Vaſen — mit einem Worte: alles Schöne, Koſtbare, 
Bequeme, was die Welt zu bieten vermochte, war in 
dieſem einzigen Palaſte vereint. 

Dem Heere wurde der Sold nicht ausbezahlt, dafür 
hatte aber die Favoritin des Königs ein fabelhaft präch⸗ 
tiges Palais. 

Es war mit einem geradezu ſeenhaften Balle ein: 
geweiht worden, den die von Diamanten blitzende, königlich 
ſchöne Coſel mit demjenigen Manne eröffnet hatte, welchen 
ſie leiſe ihren Gemahl nannte. Alle waren bezaubert 
geweſen von der hinreißenden Anmuth der jungen Frau, 
von ihrer majeſtätiſchen Haltung, ihrem würdevollen 
Weſen, ihren räthſelhaften, dunklen Augen. 

Gräfin Coſel erregte unter Fremden und Ein⸗ 


heimiſchen immer mehr und mehr Bewunderung. Endlich 


begann die Geiſtlichkeit, theils auf Anregung einer aus 


Unzufriedenen gebildeten Partei am Hofe, theils aus 


zu nennen!“ 


welche ſich ein poſitives Reſultat hätte 1 1 können. 
So hat er denn in voller Geräuſchloſigkeit zwei Jahre 
hindurch das Palais bewohnt, von dem aus einſt ein 
Metternich die Welt regierte, iſt er als ſtiller Mann an 
der Spitze eines Reſſorts geſtanden, welches ſonſt ſo viel 
Lärm erzeugt, nun iſt er wie ein Schatten an der viel 
bewegten Politik Oeſterreichs vorübergegangen. Und ſo 
iſt er auch aus der Reihe der Lebenden geſchieden, ge⸗ 
räuſchlos iſt er dahingeglitten. Die Eigenthümlichkeit 
eines plötzlichen unwillkürlichen Abreißens des Lebens⸗ 
fadens iſt es, daß die Wiſſenſchaft ſich immer wie vor 
ein Räthſel geſtellt ſieht; man kennt die unmittelbare 
Urſache des Todes, man fragt ſich aber immer, weshalb 
gerade in dem entſcheidenden Momente jene Urſache die 
furchtbare Wirkung hervorbringen mußte. Man iſt bei 
der Erforſchung des biologiſchen Prozeſſes noch nicht bei 
den Grenzen angelangt, wo die volle Wahrheit ſich er⸗ 
ſchließen würde, der Tod der organiſchen Weſen bleibt 
uns immer ein Räthſel. 

Ein Räthſel auch umhüllt die Situation, die er bei 
ſeinem Tode zurückläßt. Die völlige Unbekanntſchaft mit 
dem, was der Staat will und anſtrebt, war in Oeſterreich 
niemals ſo groß, wie in dem gegenwärtigen Momente. 
Nach dem Geſagten iſt es überflüſſig, den Baron Hay⸗ 
merle mit anderen Staatsmännern in Vergleich zu brin⸗ 
gen, er war kein Mann der Aktion und ſein Ehrgeiz 
war nicht darauf gerichtet, ſeinen Namen mit ehernem 
Griffel in die Tafeln der Geſchichte einzugraben. Und 
dennoch iſt das Ableben dieſes Staatsmannes, der ſorg⸗ 
fältig Allem aus dem Wege ging, was ihm ſpezielle 
Bedeutung zu geben vermocht hätte, der ſogar jede Ver: 
deutlichung ſeines Weſens und Wollens ſorgfältig zu 
vermeiden ſuchte, von größter Bedeutung für die un⸗ 
mittelbare Zukunft. Stabilität iſt das große Rezept der 
modernen Politik und nun hat die gewaltige Oppoſition 
des Todes dieſes Programm durchbrochen und umgeſtürzt. 
Eine Veränderung auf dem erſten Poſten des Staates 
iſt ohne menſchliches Zuthun herbeigeführt worden und 
man weiß nicht, welche weiteren Veränderungen und 
Erſchütterungen ſich an die eine unwillkürliche Verſchiebung 
knüpfen werden. 

Baron Haymerle war der Repräſentant einer fried⸗ 
lichen Politik, er iſt eines milden Urtheiles und aller 
Sympathien würdig, die man dem ehrenhaften Charakter 
nicht verſagt. An ſeinem Sarge aber erwacht der Kampf 
der Intereſſen, der von der menſchlichen Geſellſchaft nicht 


zu trennen iſt, der eine Bedingung bildet des Fortſchrittes 


und der lebensvollen Entwiklung. 


Latalberichte. 


Im „Porjadok“ leſen wir, daß das Königreich 
Polen in 6 Gouvernements eingetheilt und demgemäß 
auch Lodz zu einer Gouvernementsſtadt umgewandelt 
werden ſoll. Dieſe Nachricht, die uns ſo nahe berührt 
und für uns von großer Wichtigkeit iſt, tauchte ſchon 
vor zirka einem Jahre auf und bewahrheitete ſich ebenſo 
wenig, wie die ſo oft gebrachte Nachricht von der Be⸗ 
ſtätigung der Lodz⸗Kaliſcher Eiſenbahn. Daß die Gou⸗ 
vernements in Polen reduzirt werden ſollen, und daß 


aufrichtiger Entrüſtung über das ſo offen zur Schau 
getragene Verhältniß des Königs zu der Gräfin, von der 
Kanzel aus die moderne Bethſabe zu ſchmähen; ja, Gerber, 


ein damals berühmter Prediger, gab eines Tages eine 


Beſchreibung der zweiten Bethſabe zum Beſten, und dieſe 
Schilderung verrieth deutlich genug, daß von der Geliebten 
Auguſt des Starken die Rede ſei. Es erhob ſich in der 
Gemeinde ein lautes Murmeln und Flüſtern, und der 
Name Coſel ging von Mund zu Mund. 

An jenem Tage wurde in Dresden nur von Coſel⸗ 
Bethſabe geſprochen. Die Gräfin erfuhr es und war 
darüber entrüſtet. 

Als der König in beſter Laune in ihr Zimmer trat, 
fand er fie in Thränen aufgelöſt. 

„Was fehlt meiner holden Königin?“ fragte er, der 
Gräfin Rechte erfaſſend und ſie zwiſchen ſeinen Händen 
gefangen haltend. 

„Gerechtigkeit, mein König, Gerechtigkeit!“ rief die 
ſchöne Frau. Ein Schluchzen erſtickte ihre Stimme und 
ſie fuhr in ſchmerzerfülltem Tone fort: „Ihr ſagt, daß 
Ihr mich liebt, Sire! 
würde man es nicht wagen, mich zu beſchimpfen. Ge: 
hörte Euer Herz wirklich mir, ſo dürfte Solches nicht 
ungeſtraft geſchehen!“ l g 

„Was iſt denn geſchehen?“ fragte beſorgt der 
König. 

Gräfin Coſel beantwortete dieſe Frage nicht, ſondern 


rief erregt: „Gerber muß beſtraft werden, exemplari 


beſtraft werden. Das wird die Verwegenen, denen ni 
einmal die Krone heilig iſt, einſchüchtern!“ Hier wa 
ſie ſich Auguſt zu Füßen und fuhr fort: „O, mein Kön 
dieſer Gerber hat es gewagt, mich die Bethſabe Sachſem 


Auguſt lächelte. Cortſetzung folgt) 


Ach, wenn das wahr wäre, 


dem Componi ten Meherber geflüſtert erden, ohne daß 


. ͤ e ⁊ ·⸗ ·¶¶ 
berhaupt eine Aenderung in der Adminiſtration d 
Königreichs getroffen werden ſoll, wurde in den ruſſiſchen 
Blättern öfter erwähnt. Es ſind dies nur Nachrichten, 
die gerüchtweiſe gebracht wurden. 

Aus einer glaubwürdigen und gut unterrichteten 
Quelle erfahren wir ſoeben, daß unſere Stadt, die ſchon 
jetzt Gouvernementsrechte hat, nämlich nicht dem Kreis⸗ 
amte, ſondern der Gouvernements⸗Regierung direkt unter⸗ 
ſtellt iſt, bei einer Reorganiſation wahrſcheinlich zum 
Gouvernementsſitz beſtimmt wird. Wann und ob dies 
bald geſchehen wird, läßt ſich nicht definitiv ſagen und 
bleibt für uns vorläufig nur ein frommer Wunſch. Auch 
hören wir, daß Kaliſch bereits eine Deputation nach 
St. Petersburg abgeſchickt hat. 

— Der Vorſtand der 2klaſſigen hebräiſchen Schule 
zu Lodz macht bekannt, daß die Aufnahme der Zöglinge 
in genannte Schule im laufenden Jahre den 6. (18.) 
d. Mts. beginnt und 10 Tage dauern wird. 

In die 1. Klaſſe werden Knaben im Alter von 
7—10 Jahren ohne irgend welcher Schulvorbereitung 
angenommen. 

Der fünfjährige Kurſus dieſer Schule umfaßt: 
1. Religion, 2. hebräiſche Sprache, 3. ruſſiſche Sprache, 
4. polniſche Sprache, 5. deutſche Sprache, 6. Arithmetik, 
7. Geometrie, 8. Geographie, 9. Geologie, 10. Geſchichte 
Rußlands, 11. Kalligraphie, 12. Zeichnen, 13. Geſang, 
14. Gymnaſtik. 

— Der Magiſtrat der Stadt Lodz macht bekannt, 
daß der Stadtkaſſe das Quittungsbuch zur Einziehung 
der Straßenbeleuchtungsſteuer für die ſtädtiſchen Laternen 
für das laufende Jahr übergeben wurde und werden 
ſomit die Bürger zur ſofortigen Entrichtung dieſer Abgabe 
aufgefordert. 

— Licitationen. Am 7. November l. J. werden 
laut Verordnung der Gouvernements Regierung im 
Amtslokale des hieſigen Magiſtrats folgende Licitationen 
ſtattfinden, um die Synagogen⸗Einkünfte auf 3 Jahre, 
d. h. vom 1. Januar 1882 bis 1. Januar 1885, in 
Pacht zu geben: 

1. um 10 Uhr Vormittags vermittelſt verſiegelter 
Deklaration die Verpachtung der Rodaleinnahmen; von 
der Summe 475 Rubel pro Anno angefangen. 

2. um 10 Uhr Vormittags die Verpachtung der 
Einkünfte von 30 Bänken und der Einnahme von der 
Beerdigung auf dem Beerdigungsplatze, auf dem Wege 
der mündlichen Licitation; von der Summe 78 Rubel 
jährlich angefangen. 

3. um 11 ½ Uhr Vormittags mittelſt verſiegelter 
Deklarationen in minus, die Uebernahme der Beheizung 
und Beleuchtung der Synagoge und der hebräiſchen 
Schule in der Stadt Lodz; von der Summe 602 Rbl. 
pro Anno. 

Die näheren Licitationsbedingungen kann man täg⸗ 
lich während der Amtsſtunden auf dem hieſigen Rath⸗ 
hauſe nachſehen. 

— Mit dem 1. November l. J. beginnt die Zah⸗ 
lung für die abgelaufenen Coupons von den Pfandbriefen 
des hieſigen Kreditvereins, und zwar: Serie I mit Nr. 18, 
Serie II mit Nr. 13 und Serie III mit Nr. 1 bezeich⸗ 
net, ſowie auch für die ausgelooſten Pfandbriefe. Die 
Zahlung wird durch die Vereinskaſſe zu Lodz und in 
der Handelsbank zu Warſchau effektuirt. 

— Am Sonnabend Abend wird im Tenel'ſchen 
Saal Herr Eduard Protaſzewiez das bereits von uns 
in geſtriger Nummer angemeldete telephoniſtiſche Konzert 
geben. Wir ſind in der That auf dieſe Leiſtungen ſehr 
geſpannt und können allen Freunden dieſer wichtigen 
Erfindung, ſowie auch Diejenigen, welche eine praktiſche 
Verwerthung dafür haben, dieſe Vorſtellung anempfehlen. 
Ueber die heute abgehaltene Generalprobe, zu welcher 
nur ein auserleſener Theil des Publikums, ſowie die 
Vertreter der Preſſe eingeladen ſind, werden wir in der 
morgigen Nummer berichten. 


Uerſchiedenes, 


— Ueber Richard Wagner's Leben in Bayrenth 
werden der Max Goldſtein'ſchen „Muſik⸗Welt“ recht in- 
tereſſante Mittheilungen gemacht. „Die Scheu vor der 
Abhängigkeit von dem modernen Thegterweſen hat Wagner 
einſt dazu getrieben, ſich Bayreuth zu ſchaffen. Nun iſt 
zu vermuthen, daß ihm die Abhängigkeit von dem 
bayriſchen Könige auch drückend genug vorkommt. Offen⸗ 
bar hat der Meiſter feine Bayreuth⸗Rechnung in jo fern 
falſch gemacht, als er die Anziehungskraft ſeines Theaters 
mit jährlich wiederkehrenden baaren Einkünften identifi⸗ 
ziren zu dürfen glaubte. Das iſt Alles anders aus⸗ 
gefallen und Wagner iſt nicht unabhängiger geworden, 


ſondern erfahrungsreicher — und duldſamer, namentlich 


gegen das moderne Theaterweſen, welchem er, Dank der 
Vermittelung treuer Impreſare, den Nibelungenring mit 
immer größerer Scrupelloſigkeit anvertraut. Auch ſonſt 


„it Wagner ruhiger und duldſamer geworden. Man darf 


jetzt zuweilen Perſonen und Dinge vor ihm nennen und 


beſprechen, deren bloße Erwähnung ihn früher zur grenzen⸗ 
loſeſten tunen hin und wieder darf ſogar von 
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die des förmlich körperlichen Judenhaſſes nämlich; mehr 
als je zeigt er ſich davon eingenommen, und ſeine 
Schmeichler dürfen dieſem Haſſe ſo viel Nahrung 
geben, als ſie aufbringen können. Hans Richter hat, 
als er ſich zuletzt hier aufhielt, ſeinen Meiſter bei 
Tiſch gewöhnlich durch eine Reihe von auswendig ge⸗ 
lernten Juden⸗Anecdoten auf's Höchſte ergötzt; der Meiſter 
erzählte dieſe Geſchichtchen einmal Abends in Gegenwart 
von Joſeph Rubinſtein mit ſo innigem Behagen nach, 
daß dieſer am andern Tage abreiſte, und zwar nach 
Venedig, wo er ſeine Parſifal⸗Arrangements nun vollendet. 
Es iſt übrigens nicht zu verwundern, wenn ſich eine oder 
die andere Marotte Wagner's in Bayreuth ganz beſon⸗ 
ders ausgebildet. Nur von ſeinen nächſten Angehörigen 
und von ſeinen Schmeichlern umgeben — und die 
Schmeichler ſind die einzigen Menſchen, denen er gar 
nicht gewachſen iſt — lebt er in einer Einſamkeit hin, 
die nicht einmal durch landſchaftliche Reize erträglicher 
gemacht wird und auch die überaus drückend werden 
muß, ſo oft den bedeutenden Mann die Erkenntniß be⸗ 
ſchleicht, daß alle ſeine Schmeichler zuſammengenommen 
doch Niemand ſind. Die Abgeſchloſſenheit von dem 
großen Weltverkehr ſcheint Wagner's Verhängniß zu ſein; 
was der Schweizer Aufenthalt mit ſo entſcheidender 
Schärfe begonnen, ſetzt der Bayreuther mit ungleich ſtren⸗ 
gerem Zwange fort. Wie ſehr die Einſamkeit Wagner's 
Entwickelung gefördert haben mag: ſie hat ihr doch auch 
unbeſtreitbar in vielen Punkten große Schädigungen be⸗ 
reitet. Allerdings ſcheint es Wagner in Bayreuth immer 
weniger zu gefallen; ich habe guten Grund zu vermuthen, 
daß er ſein ſchönes Haus heute lieber als morgen los 
werden möchte ... und vielleicht hält er es hier nicht 
länger aus, als bis nach den „Parſifal“⸗Aufführungen.“ 

— Sicher vor Dieben war der Arnheim, in dem 
Mr. X., der Thierbändiger, feine Abend⸗Einnahme auf⸗ 
zubewahren pflegte. — Die Vorſtellung iſt beendet, es iſt 
ſpät und X. wohnt ziemlich weit von ſeiner Menagerie 
entfernt. „Haben Sie eine gute Kaſſe heut Abend?“ 
fragt ihn ein guter Freund. „Ich glaube wohl — 
3000 Francs.“ „Und dies Geld nehmen Sie um dieſe 
Zeit mit nach Haus?“ „O bewahre!“ „Nun, wo laſſen 
Sie's denn?“ „Ich verſtecke es im — Tigerkäfig!“ 

— Eine ſchwimmende Zeitungs- Expedition iſt 
das neueſte amerikaniſche Spekulations⸗ Unternehmen. 
Die benöthigten Räumlichkeiten ſind auf einem Boote 
hergerichtet worden, welches ununterbrochen den Miſſiſippi⸗ 
ſtrom von Memphis aus bis nach New⸗Orleans herauf 
und herunter fährt, in allen bedeutenderen Ortſchaften 
anhält und Neuigkeiten einholt, die für die Nachbargegend 
dieſes Rieſenfluſſes und das innere Nordamerika von 
Intereſſe ſind. Beſondere Redaktions⸗ und Expeditions⸗ 
Bureaus, Setzer⸗ und Drucker⸗Lokale, Schlafräume für 
das geſammte Perſonal, Speiſeſaal und Küche ſind in 
dem Boote eingerichtet und es fehlt ſogar darin nicht an 


Stallräumen zur Unterbringung von Pferden, welche zu 


Ausflügen in die Umgegend und hinein in das innere 
Land ſeitens der Reporter beſtimmt ſind. 

— Der Mörder des Präſidenten Garfield, 

Guiteau, wird, der in Albany erſcheinenden „Sonntags⸗ 

Freſſe“ zufolge, von einer geheimen Geſellſchaft bedroht, 

die, was den oberſten Behörden in Waſhington genau 
bekannt iſt, das Ziel verfolgt, ihn mittelſt einer lang⸗ 
ſamen Prozedur aufzuknüpfen, welche jedem einzelnen 
Mitgliede von der Geſellſchaft die Zeit läßt, ihm eine 
Kugel in den Leib zu jagen, ohne einen vitalen Theil zu 
treffen, genau ſo wie die Rothhäute in früheren Zeiten 
ihre weißen Gefangenen zu behandeln pflegten. Die Ge⸗ 
fangenwärter ſind, dem Vernehmen nach, dieſem Vor⸗ 
haben zugeneigt und Guiteau ißt und ſchläft deshalb 
wenig aus Furcht vor dieſer Kataſtrophe, die durch den 
jüngſten Erſchießungsverſuch des wachthabenden Unter: 
offiziers ihre volle Begründung erhält. (Sollte dieſe 
Nachricht auch die eines reitenden Reporters ſein?) 

— Eine ſchauluſtige Menge drängte ſich in den 

letzten Septembertagen vor dem weltbekannten Blumen⸗ 

geſchäft von Linden in der Rue de la Paix zu Paris, 
um einen dort ausgeſtellten reich vergoldeten Blumenkorb, 
von mehreren Metern Umfang, zu bewundern, der mit 
den ſeltenſten Erzeugniſſen der ſüdlichen Flora gefüllt 
war. Dieſes Prachtſtück iſt unter der Obhut eines Gärt⸗ 
ners nach Baden = Baden befördert worden; es iſt eine 
Huldigung, welche der zur Zeit in Paris weilende 
Bankier von Bleichröder aus Berlin der deutſchen Kaiſerin 
zu ihrem Geburtstage darbrachte. 

— Ein Elephant im Konditorladen, fürwahr 
ein eigenes Schauſpiel! Vor Kurzem etablirte ſich auf 
dem Kirchplatze zu Boulogne an der Seine ein Zirkus. 
Unter den produzirten Künſtlern befand ſich auch ein 
Elephant, der da Thüren aufzuklinken, Flaſchen aufzu⸗ 
ziehen und mit der Piſtole zu Schießen verſtand. Boy 
hatte ein eigenes Quartier, einen ſchönen warmen Stall 
im Hauſe eines Kuchenbäckers, und zu ſeiner beſonderen 
Bedienung einen Diener, welcher auch die Nächte bei ihm 


zu bleiben pflegte. Dieſer Diener entfernte ſich nun eines 
Nachts und der ſchlaue Rüſſelträger benutzte die Ab⸗ 
weſenheit desſelben, um ſeine Thüre aufzuklinken, ebenſo 


Die gegenüberliegende zum Laden des Konditors, Herrn 


Krankheit freilich iſt in ihm völlig ungeheilt geblieben: f 


ore sen men meer tee 


N einen verheerenden Einfall 
üßen zu machen. Die Paſtetchen, 
die zierlich aufgeſtellten Törtchen verſchwanden mit un⸗ 
glaublichſter Geſchwindigkeit, die Pfefferkuchenpackete ließ 
er ſich wohlſchmecken, ohne die würzige Speiſe aus den 
Papierumſchlägen herauszuſchälen und, damit letztere ihm 
nicht ſchwer im Magen lägen, leerte er einige Flaſchen 
Weißwein, ſämmtliche Syrup⸗ und Honigtöpfe und den 
geſammten Kaffeevorrath, welcher ſchon für den kommenden 
Morgen im Reſervoir bereit ſtand und ſog zum Schluß 
noch den ſchneeigen Inhalt des Sahnenbeckens ein. Die 
Flaſchen, Teller, Schüſſel warf er einfach auf die Erde, 
wo ſich bald Scherbenberge häuften. Ueber dieſen Lärm 
erwachte Mr. Madre, bewaffnete ſich bis an die Zähne 
und drang beherzt in die Stätte der Verwüſtung ein. 
Boy aber pruſtete erboſt dem Konditor den geſammten 
Inhalt des Chokoladenreſervoirs über den Leib, ergriff 
ihn beim Kragen und warf ihn wieder hinaus. Y 
Madre lief zum Zirkusdirektor und erſt dieſem gelanı 
es, im Verein mit dem herbeigerufenen Diener, den Dick⸗ 
häuter zu bewegen, wieder in ſein gewohntes Nacht⸗ 
quartier zurückzugehen. Dieſe Mahlzeit hat dem Direktor 
ein paar hundert Franken gekoſtet. 

— Ein Wald auf eine Wieſe geſtürzt. Im 
Krinthale in Baſelland iſt ein Komplex Wald vom Berge 
gerutſcht und hat auf einer Wieſe Halt gemacht: die 
Bäume ſtehen völlig aufrecht, als ob ſie auf jener 
Stelle gewachſen wären. Es entſteht nun Streit, ob das 
Waldſtück ſeinem früheren Eigenthümer gehört oder dem 
Wieſenbeſitzer, der auf ſo unerwartete Weiſe zu dieſer 


Beſcheerung gekommen iſt. * 


B 


Telegrnume 


Leipzig, 12. Oktober. In dem Hochverrathspro⸗ 
zeſſe vor dem Reichsgerichte wurde heute die Vernehmung 
ſämmtlicher Angeklagten zu Ende geführt. Der ſeiner 
Zeit in Augsburg verhaftete Agitator Dave aus London 
gab zu, Moſt's Freund zu fein und im vorigen Herbſte 
eine Reiſe nach Deutſchland unternommen zu haben, 
Er leugnete aber, daß die Koſten der Reiſe mit Partei⸗ 
geldern beſtritten worden und daß fie zum Zwecke ge- 
habt habe, die Gruppenorganiſation, wie ſolche Moft in 
ſeinem Parteiorgan, „Die Freiheit“, vorgeſchlage „ an 
zuregen und zu fördern. Auf Befragen, welcher Partei 
er angehöre, antwortete Dave, der anarchiſtiſchen Pa ei 
wie fie von Proudhon ins Leben gerufen und von Ba: 
kunin weiter entwickelt worden ſei. Der Angeklagte 
Metzkow aus Berlin gab die Verbreitung der revolutio, 
nären Schrift „An unſere Brüder in der Kaſerne“ | 
Soldaten der Berliner Regimenter zu. — Morgen be 
ginnt das Zeugenverhör. „ mug 

Wien, 12. Oktober. Der Kaiſer wollte bei 
Beſuche, den er der Wittwe des Frhrn. von Haymer 
abſtattete, auch den Verſtorbenen noch einmal ſehen; er 
verrichtete am Sterbelager desſelben ein kurzes Gebel 
und verließ tief ergriffen das Trauergemach. Be ; 
Obduktion zeigte die linke Herzkammer eine Ruptur; R 
den Nieren wurde chroniſcher morbus Brightii kon ſta 
tirt. Nach der Obduktion wurde die Leiche einbalſamir 

Paris, 12. Oktober. Das „Siecle“ glai bt 
wiſſen, daß der Präſident der Republik morgen 
übermorgen Gambetta zu ſich berufen laſſen und 
alle Vollmachten für das Programm und die Bi 
eines neuen Kabinets geben werde. 2 

Rom, 12. Oktober. Die „Voce della Be 
ſchreibt in Bezug auf den verſtorbenen Miniſter v. Hay 
merle, derſelbe habe, als er Botſchafter in Rom gew eſen, 
die Situation ſo gut zu würdigen gewußt, daß er al 
Miniſter die Nothwendigkeit erkannt habe, die Beziehungen 
zu dem Vatikan inniger zu geſtalten. Unter ſeiner An 
führung ſeien verſchiedene ſchwierige Fragen zur allgeme 
Zufriedenheit gelöſt worden. 


R 


Coursbericht. 25 
Berlin, den 12. Oktober 1881. 
100 Rubel — 218 M. 40, 
| Ultimo — 218 M. 35, 
Warſchau, den 13. Oktober 1881. 
Berlin? . EHE 46 


EST ET. 


London 
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Ins Antifen Ant der Meer gung rand Starszych Zgromadzenia r 
en ſind in den letzten onaten mehrſa 


macht bekannt, daß di 2 
n 5 Tkaczy Laternenſtänder umgefahren, jo daß der Gas-Anitalt 


Pe 20 _W Poniedzialck, dnia 12. (24.) hierdurch bedeutender Schaden entſteht. 
Hax IIE 1 nn azdziernika r. b. odbedzie sig ' Da nun in der Regel ſolche Fuhrleute, welche La⸗ 
* 0 ternenſtänder an oder umfahren, ſchnell davon jagen und 
Montag den 12 (24) Oktober d. J. ſtattfindet wozu, Sessja kwar ia Ina daher nicht immer feſtzuſtellen iſt, wer ſolches gethan hat, 
alle Herren Mitmeiſter freundlichſt eingeladen werden. 


na ktörg panöw Majströw najuprzejmiej zaprasza. | jo macht die unterzeichnete Verwaltung hiermit befannt, 
daß fie demjenigen, der eine Perſönlichkeit meldet, welche 


2 ONERS Photographie-Atelier , Het Betosuuns 


Gas-Auſtalt, Lodz 1. (13) Oktober 1881, 


Nr. 6 ins ie Nr. 6 Die Verwaltung der Lodz-Gas-Anſtalt 


EG Fröver. 
N | Aufuahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. | Der Gbermeiſter der ü 


Strumpfwirker-Jnnung in Lodz 
V AFFT ladet hiermit die Herren Mitmeiſter ein, ſich am Montag 
S 8 den 17. Oktober Nachmittags 4 Uhr bei ihm zur 
N 2 Quartal⸗Sitzung einzufinden. 4—1 
S 2 . Ein gut empfohlener 
r 


8 Spinn⸗ und Krempelmeiſter | 
der Schaaſwolle und Vigogne⸗Branche, ſowohl für Sel- 
factor als Mulejenny⸗Betrieb ſucht bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen dauerndes Engagement. 
9 tel - Garderohen a Adreſſe unter P. M. Nr. 8 in d. 1 
Blattes. 2 
Bingplab Mn. 1. Heſchäfts Eröffuung. 


empfiehlt Ich erlaube mir hiermit anzuzeigen, daß ich mich 


egant ausgeführte schwarze Tuch- und Stoſf-Anzüge, Herbſt- und b 
Winter-Ueberzieher, Schlaf. und Reiſe-Röcke Bildhauer 


7 . niedergelaſſen habe und empfehle mich zur Anfertigung 
zu ſehr ſoliden Preiſen. von Kunſtmöbel ſowie jeder Holzſchnitzarbeiten. 

E L. Runze, 
4 Pr 2ER WIE SEE SER ZUR GER GER GER GER GER EEE EEE EEE zz gr Mu 8 6 612 2 N Dzika⸗ Straße im Hauſe des Hrn. Leid. 


Do Skladu Kawioru i Delikatesow l Lodzer freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 17. Oktober l. J. Nachmittags 5 Uhr 
Mikolaja Zyzyn, Sejammt-Lebung 
przy ulicy Nowy Swiat Nr. 37 W Warszawie, 


beim Steigerhauſe. 
Nadchodza co trzeci dzien transporty $wiezego Kawioru Astrachanskiego i serweto- Diejenigen Mitglieder, welche Fackeln beſitzen, werden 
wego takiegoz; oraz nadszedt swiezy transport zagranicznych Delikatesöw i Konserwöw t. j. Ho- erſucht, dieſelben mitzubringen. 7 
maro w Helgolandzkich i Amerykanskich „Lobster“. Lososia marynowanego W puszkach, Der Verwaltungsrath. 
Ozoröw i Pekeflejszu Amerykafiskiego. Soii Angielskich, Trufli w puszkach i flakonach Fa ER 


prawdziwych Perygorskich. Salat- Kream, Sledzi, Thon, Sardynek w oliwie z Nantes, Ein möblirtes Zimmer 
Sardynek w musztardzie, Oliwy oryginalnej Nicejskiej, Serdeli Brabandzkich, Sledzi poczto- für einen oder zwei Herren ift ſofort zu vermiethen 


wych, Groszku, Karotki, Böbru f Szparagow w konserwach. Pikle, Oliwki naturel Konſtantinerſtraße Nr. 320 beim Harmonikamacher 
i faszerowane, Imbiru smarzonego w calych i pot kamionkach, Kompotöw röznych, Musztardy —2 Pilgrim. 

i Kaparöw francuzkich, Pasztetow Strasburgskich w terynkach i puszkach jak röwniez; Bu- Sonnabend deu DD. — . 
lionu wolyüskiego i Kleczkowskiego z Pinegi. Groszku zielonego Seröw: szwajcarskiego, und Montag, den 17. er 8 


meszezerskiego, ezester, hollenderskiego, zielonego w glöwkach i tartego ostrego w puszkach, K irmes⸗ 7 e i 55 
i S 


Anschovis, Kilek, w puszkach. Lososia wedzonego, Balyka donskiego. Salami moskiew- 
außerdem Sonnabend: 


skich. Karuku rybiego i Wiazigi do pierogöw. Gelatyny najprzedniejszej. Konfitur Ki- 


‚jowskich plynnych i suchych. Czekolady roznej Balleta i Landryna Cukierkow röznych, 1 
Kkoptô w, i t. p. towary, z czem poleca sie Szanownej Publieznosci f —2 


Mikotaj Zyzyn, 


in „MANIA“. 
Nowy Swiat Nr. 37 w ¾ Warszawie. Im zahlreichen Zuspruch Bitte 
S . 323 WW.ilhelm Dalke. 


CIRCUS AMERICAN 


“Diejenigen P. T. Herren aus den Provinzſtädten, 


die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 
mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, 
unſer großes 


Herren⸗Kleider⸗Etabliſſement 


4 1 zu beſichtigen. Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder ſeine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn g 


uuſere Preiſe find ſtaunend billig. 
Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. 16—3 


Bracia Koch, Miodowa 2, 
Warſchau. 


— — — — — — — — — — — — — — 


A* zakana- n — — U FT 
op» u Hazare i Aeon Zonepr. lozzoseno Henaypon. 


unter der Direktion der Herren 
Lütgens & Gerard. 

Freitag, den 14. Oktober eg 

Große Vorſtellung. 


hnellpressendruck von Leopold Zoner. 


